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machen. Und so schafft der taoistisch gerichtete Geist 
des Künstlers mit wenigen einfarbigen Strichen Land¬ 
schaftsbilder, aus denen das Wesen -des Alls mit un¬ 
mittelbarer Gewalt auf den Beschauer überströmt. An 
diese Gruppen schliesst sich als dritte die buddhistische 
Kunst. Auch ihre Darstellungen sind nur sichtbare Bilder 
übersinnlicher Vorstellungen, sind abstrakte Idealgestalten 
einer naturfernen Kunstrichtung. Einen eigenen Abschnitt 
widmet Glaser schliesslich dem aesthetischen Verhältnis 
des ostasiatischen Menschen zur Natur. Er bespricht 
die japanischen Gartenanlagen, ihre Blumenarrangements 
und die kulturähnliche Art ihres Kunst- und Natur- 
geniessens. 

Einen starken Eindruck wird dem Liebhaber ost¬ 
asiatischer Kunst das Werk Karl With’s „Buddhistische 
Plastik in Japan“ (Anton Schroll, Wien 1919) vermitteln. 
With führt die in Japan erhaltene buddhistische Plastik 
aus dem 7,-8. Jahrhundert vor, wobei er das Material 
in zwei Gruppen gliedert. In den Kunstwerken der 
älteren Gruppe sieht er den Niederschlag eines auf reine 
Abstraktion gerichteten Vorstellungslebens, das auf Ent- 
körperung und völlige Vergeistigung der Form abzielt, 
während die Denkmäler der zweiten zeitlich etwas 
späteren Gruppe gegenüber der früher herrschend ge¬ 
wesenen Entmateriahsation mehr von der natürlichen 
Beobachtung ausgehen. Durch ausgezeichnetes Illustra¬ 
tionsmaterial nach Originalaufnahmen werden diese Er¬ 
kenntnisse anschaulich gemacht. 

Das ostasiatische Kunstgewerbe behandelt Otto 
Kümmel in seinem Büchlein „Kunstgewerbe in Japan“, 
II. Band, für Kunst- und Antiquitätensammler. Kümmel 
ordnet den Stoff in klarer, systematischer Weise und 
gibt trotz der gedrängten Form eine ausserordentlich 
belehrende Uebersicht über das japanische Kunsthand¬ 
werk. Ueberdies versteht er es, den Leser durch wenige 
andeutende Worte auch in die Stimmung zu versetzen, 
die Voraussetzung für den aesthetischen Genuss dieser 
hochwertigen kunstgewerblichen Gegenstände ist. 

Wer über chinesisches Porzellan nachlesen will, 
wird nicht ohne Nutzen das Werk von Ernst Zimmer¬ 
mann „Chinesisches Porzellan“ (Klinkhardt & Biermann, 
Leipzig 1913) zur Hand nehmen. Zimmermann gibt 
nach einer geschichtlichen Einleitung eine Beschreibung 
der verschiedenen Typen der Töpferkunst und zwar in 
chronologischer Folge nach Dynastien und Regierungs¬ 
perioden geordnet. Bei der Gliederung des Stoffes hält 
er sich im Wesentlichen an chinesische Quellenschriften 
und bei Darlegung von Material und Technik an die 
Berichte der Jesuitenliteratur. Das Hauptgewicht legt er 
auf die Erzeugnisse der Periode Kang-hsi, womit er 
sich in Gegensatz zu den Chinesen stellt, die die Höchst¬ 
leistungen der Porzellankunst in den Erzeugnissen der 
Sung- und Yüanperiode sehen. 

Zum Schlüsse sei noch auf ein Werk über indische 
Kunst hingewiesen, das auch dem Ostasiensammler 
manche Belehrung und Aufklärung speziell in Fragen 
buddhistischer Kunstübung geben wird. HavelIs „The 
Ideals of Indian art“ (John Murray, London 1911) führt 
den Leser tief hinein in die psychologischen Strömungen 
und geistigen Bewegungen, welche die asiatischen 
Kunstformen geschaffen haben Er sagt: „Die Kunst 
wird nicht geübt um der Schönheit willen, sondern sie 
ist als ein Versuch anzusehen, das innere Leben sicht¬ 
bar zu machen“. An der Hand indischer Bildwerke 
führt er den Nachweis, dass die interessantesten Pro¬ 
bleme der indischen Kultur in den geistigen Zusammen¬ 
hängen von Religion und Kunst liegen und dass auch 
dem Künstler nicht durch Beobachtung der physischen 
Natur, sondern erst durch geistiges Schauen die Bezie¬ 
hungen zwischen der sichtbaren und unsichtbaren Welt 
offenbar werden, die für den asiatischen Menschen In¬ 
begriff und Zweck der Kunst sind. 

Die Lektüre dieser Werke sei sowohl den Freunden 
ostasiatischer Kultur empfohlen, wie auch denjenigen, 
die verständnislos über diese Kunst aburteilen, obgleich 
sie niemals versucht haben, sie zu begreifen. 

^Porzettan-ßiteratur. 
Von Baron Angela Ei s ne r - E i s e nh of, Wien. 

Obwohl in den letzten Jahren das Samtnein von 
Porzellan beträchtlich zugenommen hat, ist die Literatur 
werkwürdigerweise auf diesem Gebiet stark zurückge¬ 
blieben. In allen Ländern, in welchen — besonders 
im neunzehnten Jahrhundert — wichtige Porzellan¬ 
fabriken entstanden sind, — wir sprechen selbstver¬ 
ständlich von europäischem Porzellan — sind erst in 
letzter Zeit ausführliche Werke veröffentlicht worden, 
die aber alle ausnahmslos fast keine genauen Angaben 
und noch weniger genaue Bezeichnungen gebracht haben. 
Schreiber dieser Zeilen hatte sogar Gelegenheit in einer 
der ersten Nummern der „Internationalen Sammler- 
Zeitung“ eine Reihe von Porzellanmarken zu verzeichnen, 
die nirgends aufgenommen sind, also als ganz unbekannt 
gelten konnten. Seit diesem Zeitpunkte — es sind in¬ 
zwischen, wenn ich nicht irre, dreizehn Jahre ver¬ 
gangen — habe ich wiederum Gelegenheit gehabt, 
manche schöne Stücke zu erwerben, die auch Marken 
tragen, die in keinem Werke Aufnahme gefunden haben; 
ich möchte gleich hinzufügen, daß auch die Zahl der 
Porzehanverständigen und -Kenner nicht stark zuge¬ 
nommen hat. Von diesen gibt es zwar Spezialisten auf 
verschiedenen Gebieten, aber kaum solche, die imstande 
wären, markenloses fremdes Porzellan zu erkennen und 
zu klassifizieren. 

In den letzten Jahren schrieben mehrere Schrift¬ 
steller und Kunstgelehrte sowohl über Wiener Porzellan 
(Falke, F o I n e s i c s und Braun), als auch über 
Ludwigsburger (Hans Christ), früher schon be¬ 

schrieben von Wanner-Brandt und Leo Ba 1 et. 
Ueber die Meißener Manufaktur, über Berlin und 
Nymphenburg wurde ebenfalls viel geschrieben, während 
in früherer Zeit Friedrich J ä n n i c k e in Stuttgart, 
Frederick Litchfield in London, Edouard Garnier 
in Sevres, nur um die wertvollsten zu nennen', sich 
mit allgemeinen Beschreibungen des Porzellans befaßt 
haben. Wenn wir eine ziemlich komplette Liste aller 
Veröffentlichungen bringen sollten, so müßten wir selbst¬ 
verständlich W. J. Alt über Japanisches, Paul Antoine 
über Palißy, R. W. B i n n s über Worcester, B o y e r 
(Manuel du Porcelanier) B r o g n i a r t Über Sevres, 
Campori über Ferrara, Chaffers über englisches, 
C h u r c h auch über England, Clement de Ris 
über Frankreich, D a v i 11 i e r über Moustiers, Marseille 
und Sevres, Engelhardt über Meißen und speziell 
über Böttger, Franks über Chelsea und über con- 
tinentales Porzellan, Ginori über Doccia, Gioanetti 
über Vinova (bei Turin), Dr. Graesse (Allgemeines), 
John Haslem über Derby, I acquem art et le Bla nt, 
L. Jewitt über Wedgwood, Stanislas Julien 
über chinesisches, Klemm über die sächsische Manu¬ 
faktur, F. K u g 1 e r über Berliner, Marrya.t Leop. 
über Allgemeines, Comte de Mil ly L’ art de la 
porcelaine, J. E. Nigthtingale über englisches, 
Pi ot Eugene, Allgemeines, Pangiloni und Raffa- 
etti über italienisches, G. H. Straele über schwe¬ 
disches, Teint urier über eisaß-lothringisches, T. 
T o r t e r o 1 i über Savona, T u r g a n über französisches 


